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NDB-Artikel
 
Knigge, Adolph Freiherr Schriftsteller, * 16.10.1752 Bredenbeck bei Hannover,
† 6.5.1796 Bremen. (lutherisch)
 
Genealogie
Aus niedersächs. Adelsgeschl.;
 
V →Philipp (1723–66), auf Bredenbeck u. Pattensen, hannov. Oberhauptm. (s.
Jöcher), S d. Oberhauptm. Adam u. d. Anna Juliane v. Hattorf;
 
M Louise Wilhelmine (1730–63), T d. Friedrich Frhr. Knigge, auf Thale, u. d.
Amalie Elisabeth v. Liebenroth; Verwandter →Georg Friedrich (1726–96),
kurländ. Hofmarschall (s. Balt. Biogr. Lex., 1970);
 
- ⚭ Kassel 1773 Henriette (1749–1808), T d. Reinhard v. Baumbach, auf
Nentershausen. u. d. Louise Christine v. Boineburg gen. Hohenstein;
 
T →Philippine (1775–1841, ⚭ →William Friedrich v. Reden, 1774–1840,
hannov. Oberst), schrieb unter Anleitung K.s Überss. u. d. „Versuch e. Logik f.
Frauenzimmer“ (1789), Vf. e. Biogr. K.s (1830);
 
E →Friedrich Frhr. v. Reden (1802–57), Statistiker, Schriftsteller (s. ADB 27;
Wurzbach 25).
 
 
Leben
Nach Erziehung auf dem väterlichen Gute (unter anderem durch die Brüder
Johann Adolf und Johann Heinrich Schlegel) und in Hannover studierte K.
seit 1769 in Göttingen Jura; sein Vater war 3 Jahre zuvor hochverschuldet
gestorben, so daß die Kniggeschen Güter sequestriert wurden. 1771 zum
Hofjunker und Kammerassessor der Kriegs- und Domänenkammer in Kassel
ernannt, setzte K. noch bis zum Antritt seiner Ämter 1772 seine Studien in
Göttingen fort. In Kassel war er vor allem im wirtschaftlichen Bereich tätig.
Nach seiner Verehelichung verließ K. infolge von Hofintrigen – sicher nicht
ohne eigenes Verschulden – 1776 den Kasseler Hof, um mit Frau und Tochter
auf dem Gute seiner Schwiegermutter in Nentershausen bei Bebra zu leben.
Er betrieb intensive wissenschaftliche Studien und unternahm Reisen in das
Rheinland, Elsaß, nach Lothringen und Obersachsen. 1777 erhielt er den Titel
eines Weimarer Kammerherrn. Im selben Jahre wurde er zum Kammerherrn
und Direktor eines Liebhabertheaters an den Hof des hessischen Erbprinzen
nach Hanau berufen. Hohe Schulden und wiederum Hofintrigen zwangen ihn
schon 3 Jahre später, heimlich den Hof zu verlassen und nach Frankfurt am
Main überzusiedeln. In seine Frankfurter (1780–83) und Heidelberger (1783–
87) Zeit fiel K.s später umstrittene und aufsehenerregende Verbindung mit



dem Illuminatenorden Adam Weishaupts. K., schon im väterlichen Hause und
in Göttingen mit Freimaurern in Berührung gekommen, in Kassel Mitglied
einer Loge der strikten Observanz, wurde unter dem Namen Philo in den
Orden aufgenommen und sollte ihn neu organisieren; er trat aber schon
nach 4 Jahren (1784) wieder aus, nachdem er den zerrütteten Zustand des
Ordens erkannt hatte. Finanzielle Verhältnisse nötigten ihn schließlich, nach
Hannover zurückzukehren, wo er bis 1790 blieb, um das väterliche Erbe zu
retten. In diese Zeit fielen seine Bekanntschaft mit den Pädagogen →Ernst
Christian Trapp und Johann Heinrich Campe, seine Beziehung zu Karl Friedrich
Bahrdt und der Deutschen Union sowie der beginnende Konflikt mit dem
Hannoveraner Arzt Johann Georg Zimmermann und dem Herausgeber des
gegenrevolutionären „Wiener Journals“, →Leopold Alois Hoffmann. 1790 erhielt
K. eine hannoverische Staatsanstellung als Landdrost, Oberhauptmann und
Scholarch im Herzogtum Bremen, die er 1791, schon schwerkrank, antrat.
Diese letzte, sehr schaffensreiche Zeit wurde durch persönliche und politische
Intrigen und Streitigkeiten verdunkelt.
 
K.s zahlenmäßig wie thematisch umfangreiches Werk wurzelt im Denken
der Aufklärung. Wirksam blieb vor allem sein Buch „Über den Umgang
mit Menschen“ (1788, endgültige Fassung 1790), das zu sprichwörtlicher
Berühmtheit gelangte. In einer langen Tradition europäischer Sittenbücher
und gesellschaftsethischer Schriften stehend, will es den Menschen
praktische Lebensklugheit vermitteln. Dank seiner Menschenkenntnis und
reicher persönlicher Erfahrung verbindet K. die als wertvoll und berechtigt
empfundenen Ansprüche weltmännisch-aristokratischer Lebensart, wie sie
in Baldassare Castigliones „Cortegiano“ (1528) oder in Giovanni della Casas
„Galateo“ (1558) exemplarisch vorgegeben waren, mit der in den moralischen
Wochenschriften propagierten verinnerlichten Haltung eines selbstbewußten
Bürgertums. Spezifisch aufklärerisch sind neben der hohen Bewertung des
pädagogischen Faktors K.s liebevolle Hinwendung zum Familien- und Eheleben
sowie die autonome Würdigung des Menschen, unabhängig von Rang, Stand
und Titel. Das Thema der gesellschaftlichen Umgangsformen, das man
gewöhnlich mit K.s Namen verbindet, nimmt in dem Werk eine untergeordnete
Stellung ein. Das Buch beginnt mit „Allgemeinen Vorschriften und Lebensregeln
über den Umgang mit Menschen“ und „Über den Umgang mit sich selbst“
sowie einer an La Bruyères „Caractères“ (1688) und der Temperamentenlehre
orientierten Darlegung verschiedener Gemütsarten. Im 2. Teil wird der Mensch
innerhalb seiner familiären und nachbarlichen Bindungen gesehen. Im 3.
Teil betrachtet K. größere soziale Gefüge und Zusammenhänge. Fern jeder
Pedanterie häuft er nicht trockene Materie oder abstrakte Verhaltensregeln an,
sondern versteht es, den Stoff in elegantem, weltmännisch leichtem Stil durch
eine Fülle reizvoller, humoriger oder auch satirischer Betrachtungen amüsant
zu gestalten. „Über den Umgang mit Menschen“ war nicht nur ein ungemein
populäres Buch, sondern es ist auch das bedeutendste gesellschaftsethische
Werk des ausgehenden 18. Jahrhunderts unmittelbar nach dem Erscheinen in
andere Sprachen übersetzt, in zahlreichen Ausgaben, Auszügen, Bearbeitungen
und Nachahmungen greifbar, hat es eine starke Wirkung auf die Zeitgenossen
und auf spätere Generationen ausgeübt. Gesellschaftskritischer und
politischer als die ältere kritische Literatur – der „Umgang“ als Leitfaden
und Wegweiser zum eudämonistischen Tugendideal – beurteilt das Werk die



neuere Literatur als Hilfe für das aufsteigende Bürgertum, für K. der neue,
gesellschaftsbestimmende Stand. Auch hinsichtlich seiner Staatsauffassung –
vor allem in den Romanen „Benjamin Noldmanns Geschichte der Aufklärung in
Abyssinien“ (1791), „Des seligen Herrn Etatrats Samuel Conrad von Schaafkopf
hinterlassene Papiere“ (1782, Neudruck 1965, mit Nachwort von I. Fetscher)
und „Josephs von Wurmbrand … politisches Glaubensbekenntnis mit Hinsicht
auf die Französische Revolution und deren Folgen“ (1792, Neudruck 1968, mit
Nachwort von G. Steiner) – neigt die moderne Literatur zu dieser politischen
Beurteilung: K., schon zu Lebzeiten von Gegnern der Revolution und des
Republikanismus als „deutscher Jakobiner“ bekämpft und verfolgt, hat als
der für die demokratischen Forderungen des Volkes engagierte Schriftsteller
eine gesellschaftliche Funktion und erscheint als Fürsprecher der bürgerlichen
Revolution, die für ihn ein unvermeidbares, voraussagbares, notwendiges
historisches Ereignis darstellt; weiteren Revolutionen könnten Fürsten nur
durch Reformen im Sinne der republikanischen Freiheiten zuvorkommen. Die
ältere Literatur erwähnt wohl K.s Parteinahme für die Revoltion, sieht ihn aber
noch im ständischen Denken verhaftet. Seine moralischen, philosophischen
und politischen Abhandlungen, seine Predigten und übrigen Romane, die
häufig autobiographischen Charakter haben und in der literarischen Tradition
Lesages, Fieldings und Sternes stehen, variieren überwiegend das zeitgemäße
Thema: Kritik am Hofleben, an den Fürsten und ihren Günstlingen. K. war auch
Verfasser zahlreicher Theaterstücke, Satiren, literarischer und dramaturgischer
Schriften und in den 90er Jahren Mitarbeiter mehrerer Zeitschriften.
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Über Eigennutz u. Undank, 1796. -
 
Schrr., 12 Bde., 1804-06;
 
Aus e. alten Kiste …, hrsg. v. H. Klencke, 1853 (Briefe an K., Hss. u. Dokumente
aus K.s Nachlaß). - Verz. b. Meusel VII.
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ADB-Artikel
 
 
Knigge: Adolf Franz Friedrich Ludwig Freiherr v. K., Schriftsteller, geb. den 16.
Oct. 1752 zu Bredenbeck bei Hannover als einziger Sohn des Oberhauptmanns
K., der 1766 tief verschuldet starb. Die unsicheren Familienverhältnisse haben
früh auf Knigge's Charakter ungünstig eingewirkt. Festigkeit, Selbstzucht,
gründliche Arbeit waren ihm versagt. Man ahnt den künftigen Vielschreiber,
wenn der Knabe 1765 eine Schrift über „Die Lehre von Gott“ an J. A. Schlegel
zur Beurtheilung ("Aus einer alten Kiste“, S. 50 ff.) sendet. In Hannover
vorgebildet, studirte er seit dem Herbste 1769 in Göttingen die Rechte,
wurde aber schon 1771 auf Empfehlung seines Oheims, Minister v. Althaus,
hessischer Kammerassessor, als welcher er nach längeren Reisen dilettantisch
auf dem Gebiet der Volkswirtschaft in Hessen thätig war. Die zerrütteten
Finanzen, sowie amtliche und gesellige Mißhelligkeiten ließen ihn auf seinen
Posten verzichten. Er hatte 1773 das Hoffräulein v. Baumbach geheirathet.
Sie zogen nach Nentershausen, 1777 nach Hanau. Der Hofjunker K. erhielt
den Titel eines weimarischen Kammerherrn. Ein gewandter Gesellschafter,
genoß er die Gunst des Hessischen Erbprinzen; wenigstens bis 1780, wo
er nach Frankfurt übersiedelte. 1772 in die Kasseler Loge aufgenommen,
strebte er lange vergebens nach höheren Graden und einer maßgebenden
Rolle, bis er endlich in Hanau seiner Wichtigthuerei mehr genügen konnte.
Alchemistischer Tand paarte sich mit Experimenten von religiöser Besserung
und Volksbeglückung (1775 „Allgemeines System für das Volk") und einer
Vereinigung aller Orden; überall wirkte aufgeblasener Egoismus mit. 1780 trat
K. in Verbindung mit dem von Weishaupt, Professor in Ingolstadt gestifteten
Illuminatenorden und wurde unter dem Namen Philo ein sehr rühriger Agitator.
Er eiferte für eine neue Eintheilung des Ordens, gewann u. A. Bode (Amelius),
leitete die Correspondenz, betonte das Politische mehr und mehr, bestritt
Jesuiten und Rosencreuzer in einer Zeit, wo nicht nur ein G. Forster den
geheimen Gesellschaften eine brennende Theilnahme zuwandte, sondern
dieselben allgemein als Großmacht anerkannt wurden, erließ eine „Warnung
an die deutschen Fürsten, Jesuiten-Geist und Dolch betreffend“, sprach auf
Congressen, entwarf ein neues System und arbeitete mit an der Vereinigung
von Illuminaten und Freimaurern. So gehörte er zu den Führern der Illuminaten
in der Periode von 1780—84. Er überwarf sich mit Weishaupt und schied im
Sommer 1784 aus, nicht ohne selbstsüchtige Ueberlegung, denn damals
begann der Feldzug der baierischen Regierung gegen den Orden. K. aber
hat nie seine Haut zu Markte getragen. Er war Philanthrop vor allem für
sich, nie hingebender Schwärmer, nie Diener der Ideen. Neugier, Ehrgeiz,
Geschäftigkeit hatten ihn in der Thätigkeit für die Orden ausgehen lassen. Der
überaus oberflächliche Aufklärer K. wies die weitere Gemeinschaft mit den
Gesellschaften öffentlich ab, that aber trotzdem bei der „Deutschen Union“
nachmals mit und correspondirte mit Bahrdt, um diese Verbindung, als Gefahr
im Verzug, dreist zu verläugnen. Er war nichts weniger als ein Charakter,
schwächlich, leichtsinnig, sanguinisch, ehrsüchtig. „Mein Temperament war
lebhaft, unruhig, bewegsam, mein Blut warm, die Keime zu mancher heftigen
Leidenschaft lagen in mir verborgen. Ich war in der ersten Erziehung ein
wenig verzärtelt und durch große Aufmerksamkeit, deren man meine kleine



Person früh gewürdigt hatte, gewöhnt worden, sehr viele Rücksicht von
anderen Leuten zu fordern“. Die frühe Selbständigkeit und das mittellose
Abenteuern hier und dort verzettelten seine Anlagen. Bis 1787 lebte er in
Heidelberg als journalistischer Vielschreiber. Seit 1779 recensirte er auch für
Nicolai's Bibliothek. Er sprach am Saarbrückener Hof etc. vor. 1784 wurde er
in Mannheim mit Schiller bekannt. Auch mit Lavater, Klopstock, Bürger hat er
Briefe gewechselt. 1787 kehrte er in die Heimath zurück, ohne in Hannover
seine Verhältnisse ausgleichen zu können. Seit 1791 Landdrost in Bremen
kränkelte er und starb am Nervenfieber den 6. Mai 1796.
 
K. hat viele Bände gefüllt. Er mußte von der Feder leben. Es kam ihm stets
mehr auf „redlichen Erwerb“, als auf die Sache an. Er dilettirte auf zahlreichen
Gebieten. Auch in der Musik: „von musikalischen Compositionen habe ich nichts
herausgegeben, als sechs schlechte Clavier-Solo's“. Ohne jede Bedeutung
sind seine kleinen theatralischen Arbeiten, meist Bearbeitungen nach dem
Französischen für die Hamburger Bühne. Er stand seit 1775 in dauernder
Verbindung mit Schröder, war befreundet mit Großmann und gab 1788
f. „Dramaturgische Blätter“ heraus. 1783 erschienen sechs „Predigten“,
breite Bettelsuppen der Aufklärung. K. will einige dieser Predigten — was
gingen ihn Kanzelreden an? — wirklich gehalten haben; in einer Kirche kaum.
Seine Schriftstellerei, sein ganzes Treiben überhaupt hat Ein Schlagwort:
Menschenkenntniß. Um ihretwillen ist K. Reisender, Hofmann. Maurer,
Illuminat, Briefsteller, Publicist, Romanschreiber, Lebenskünstler. Seine
Romane sind heute fast ungenießbar wegen der geschwätzigen Seichtheit,
aber culturhistorisch nicht uninteressant. K. wählte die lässigste Form der
Lebensläufe. Der „Roman meines Lebens“, 1781—83, in vier Theilen, ist ein
gedehnter Bildungsroman in Briefen, der Baron ist K. selbst. 1783 „Geschichte
Peter Clausens“, die Biographie eines leichtfertigen Schustersohnes, der durch
alle möglichen Lebenslagen ohne eigenes Verdienst, nur vom|Zufall gehoben,
nicht eben nobel emporkommt; ein picarischer Roman. Politische und sociale
Satire ist karikirt reichlich vorhanden. Deutschland erscheint — zum Theil
mit Beziehungen auf des bewunderten Wieland orientalische Romane — als
ein Pfuhl von Unsittlichkeit. Man könnte an die pessimistischen Erzählungen
Klingers denken, aber der herbe, stoische Sinn liegt K. fern. Auch seine
Romane bilden eine Kette. „Die Verirrungen des Philosophen oder Geschichte
Ludwigs von Seelberg“, 1787, bringen die Oberflächlichkeit in Systeme. Der
Held läuft alle möglichen Weltanschauungen und Arten der Lebensführung
durch, bis endlich eine Festigung stattfindet. Ebenso platt langweilig ist die
„Geschichte des armen Herrn v. Mildenburg": Leiden eines Ultraredlichen,
dem es an praktischer Klugheit fehlt. Allerhand Erlebtes, so aus der Pfalz, wird
angebracht. Die Lebenskunst entspricht den Lehren in Knigge's Hauptwerk. Als
Romanschreiber ist K. in der Anlage ein schwacher Schüler von Fielding und
Lesage. Weiter: 1791 „Das Zauberschloß": ein Adelicher kann jeden Vorgang
in seinem Schloß beobachten. 1792 sein bekanntestes Werk: „Die Reise nach
Braunschweig": Veranlassung zur Fahrt ist Blanchard's Luftballon. Humor
wird vermißt, die Situationen sind mitunter recht drastisch, die Komik roh, die
Darstellung nachlässig. Kulturhistorisch wichtiger sind die „Briefe auf einer
Reise aus Lothringen nach Niedersachsen geschrieben“, 1793. „Die Reise
nach Fritzlar“, 1794, parodirt schon im weiteren Titel Lavater's Tagebuch der
Bremenser Reise. Ernster 1794 „Geschichte des Amtsraths Gutmann": ein



Biedermann, der auch aus dem Unheil Gewinn zieht und glücklich endet. 1787
schrieb K. in fataler Lage sein 1788 in zwei Theilen (3. Aufl. 1790, 3 Thle.)
erschienenes, bis 1801 schon sieben Mal aufgelegtes Buch, das ihm eine
sprichwörtliche Berühmtheit verschaffte: „Ueber den Umgang mit Menschen“.
Er schickt eine Selbstanalyse voraus. Er ist fertig und kann in gezwungener
Zurückgezogenheit die Erfahrungen seines bunten Lebens, den gewonnenen
esprit de conduite nicht nutzen. Mögen Andere es thun. Das sehr populär
gehaltene, übel disponirte Buch führt aus der Familie allmählich in die große
Gesellschaft, von den Beziehungen zu Anverwandten und Freunden sich
ausbreitend, alle Lebenslagen, alle Stände musternd, einzelne sichere Regeln
mit allgemeinen Darlegungen verbindend. Moral und Klugheit pactiren. Von
einer durchgebildeten praktischen Philosophie ist keine Rede. Vgl. auch 1796
„Ueber Eigennutz und Undank“. Gut vorwärts zu kommen, klug zu gewinnen,
was man Glück in der Welt nennt — das will K. lehren. Diese flache egoistische
Lebenskunst fand zwar großen Beifall, aber in den Tagen, als die Romantik nach
einer Umbildung der deutschen Gesellschaft und einer neuen Ethik rang, ihren
Nachrichter in Schleiermacher, obgleich nicht so öffentlich, wie die weniger
frivole, aber ebenso Platte Weltphilosophie Engels (vgl. das Tagebuch bei
Dilthey, Leben Schleiermacher's, Denkmäler S. 107 ff. und oben S. 254 f.).
„K. hat wie ein schlechter Wirth gehandelt, und das wenige Artige in seinem
Buche in die übelste Gesellschaft gebracht“. Die Materie sei gemein, der Ton
misanthropisch. 1788 folgten „Briefe über die neue Erziehungsart“, gegen
die Basedow’sche Schule; die Ursache von Knigge's Zerfall mit Campe und
Trapp und von einer unerquicklichen Polemik. Die französische Revolution,
die ihn immer mehr begeistert, und die er in Hamburg mit Klopstock feierte
(Kiste, S. 220 f.), veranlaßte eine Reihe politischer Schriften; zum Theil nach
dem Prinzip der Ferne eingekleidet: „Geschichte der Aufklärung in Abyssinien“.
Er fordert parlamentarische Regierung, erhebt sich aber nirgends über den
Phraseur, als der er eine liberale Propaganda machte 1792 in „Des sel. Herrn
Etatsraths S. C. v. Schaafskopfs hinterlassenen Papiere“. Auch persönliches
darin. Sophie von la Roche wies K. derb ab. Auch von de Luc mußte K. sich
starke Dinge sagen|lassen. Der berühmte Arzt Ritter Zimmermann verschrie ihn
als gefährlichen Demagogen. K. wurde klagbar und gewann den mehrjährigen
Proceß (Akten s. Kiste, S. 234 ff.). K. hatte 1788 Zimmermann's Buch über
Friedrich II. gröblich verhöhnt in „Ueber Friedrich Wilhelm den Liebreichen
und meine Unterredung mit ihm; von J. H. Meywerk, Chur-Hannöverschem
Hosenmacher“. Kotzebue hatte dann 1790 die Frechheit, seinen „Bahrdt mit
der eisernen Stirn oder die deutsche Union gegen Zimmermann“ unter Knigge's
Namen ausgehen zu lassen. Zuletzt war K. noch als Uebersetzer thätig; sehr
flüchtig. Und sein letztes Bekenntniß „Ueber Schriftsteller und Schriftstellerei“,
ist wie alles, was diese stinke Feder zu Papier gebracht, ein wortreiches Gerede
ohne Zusammenhang und große würdige Gesichtspunkte. Knigge's Werke sind
viel übersetzt worden, besonders ins Holländische. Er hat den ausführlichen
Plan zu einer Ausgabe hinterlassen (Kiste, S. 27 ff.), der durch die „Schriften“,
1804—6, 12 Bde., nicht erfüllt wurde. Seine Tochter Philippine wurde schon als
Kind zum Dichten und Uebersetzen gezwungen (Briefe an sie, Kiste, S. 213 ff.
und Holtet, Dreihundert Briefe, 2, 107 ff.). 1789 von ihr (geb. 1774) „Versuch
einer Logik für Frauenzimmer"!
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